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Dre Mustettunde

Aus Welt und Wissen
Zu enge Ringe . Heber ein sehr zweckmäßiges Verjähren ,

zu enge Ringe vom Finger entfernen zu können, berichtet
Frank in der „Münchener Medizinischen Wochenschrift " . ES be¬
steht darin , daß man etwas oberhalb de§ Ringes einen ziemlich
starken Faden fest um den Finder wickelt, worauf man das Fa -
dcnende . das dem Ring au , nächsten liegt, vorsichtig durch den
Ring hindurchziebt und nunmehr den Faden nach der entgegen¬
gesetzten Seite hm atwickelt. Durch die Bewegung des Ab«
wickelns wird auch der Ring von seiner Stelle weggezoaen, in¬
dem er sich ganz von selbst nach vorne schiebt. Zuletzt kann er
dann leicht abgezogen werden. Das genannte Verfahren ist
schon deshalb sehr praktisch , weil man auf . diese Weife das un
angenehme Durchsagen des Ringes vermeiden kann. Voraus¬
setzung ist natürlich , daß durch den zu engen Ring noch keine
Entzündung oder Schwellung hervorgerufen worden ist. Denn
-in . solchen Fallen muß der Rrng unter allen Umstanden durchye-
sägt werden , da das Abwickeln des Kadens leicht Verletzungen
der entzündeten Hantsteüen nach sich ziehen könnte.

WaS man im Dchieppnetz findet . Kürzlich ist von einem
Schleppdampfer in der Nordsee mit dem Schleppnetz eine
Flugzeumaschine and Licht gebracht und damit der letzte
Zeuge einer Tragödie empörgehoben worden. Merflvürdiger -
weise findet man aber sehr selten im Schleppnetz solche Spuren
menschlicher Tragödien » und obwohl Teile des BödenS der. Nord¬

see wahre Friedhöfe fein muffen, find kaum je 'menschliche
' Knochen in den Netzen zu finden .

' Während des Krieges wurden
' bisweilen die Leichname ertrunkener Seeleute mit dem Schlepp-
; netz heraufgebracht . Aber solche Entdeckungen kommen nicht
Koft vor und im allgemeinen sind die Funde im SOeppuetz
sehr eintönig . Der Krieg brachte eine nicht gerade angenehme
Abwechslung, indem gar manchmal auf diese Weise Treibminen
entdeckt wurden . Bisweilen war es sogar unmöglich, diese ge¬
fährlichen Dinger in dem Fang aufzuspüren , besonders bei
Nacht ; denn sie sind ganz verborgen unter der Masse von GraS
und Fische, ». Ein Schleppdampfer brachte kürzlich drei Minen
auf einmal mit dem Netz empor und wurde trotz dieser gefähr¬
lichen Beute nicht in die Luft gesprengt . Aber viele andere
Schleppboote der verschiedensten Nationalitäten sind seit No¬
vember 1918 auf diese Weise verschwunden, und die Treibminen
haben auch noch »ach dem Kriege schwere Opfer gefordert .
Oesters findet man Bernsteinstücke in den großen Netzen .
Wahrscheinlich tvar das Bett der Nordsee vor 7000 Jahren noch
ein Wald, und der Bernstein ist das fossile Harz dieser prähisto¬
rischen Baume . In der» Fischerei-Museum 3« Lowestoft wird
ein großer prächtiger M a m m u t z a h n gezeigt, der mit einem
Schleppnetz gefischt wurde . Zweifellos trabte sein früherer
Besitzer einmal durch jene Wälder , die jetzt das Waffer der
Nordsee bedeckt . . Eine andre Seltsamkeit in diesem Museum
ist ein geschliffenes Glasfläschchen des 18. Jahrhunderts , daS

.sich weit über ein Jahrhundert im Meereswaffer unversehrt
Erhalten hat . Große Stücke von Schiffsholz, alte Anker, Trüm -
j mer von verrostetem Eisenwerk werden sehr häufig in den
Schleppnetzen> gefunden ; sie stammen alle von Wracks . Die
imtergegangsneu Schiffe lösen sich sehr schnell . in ihre Bestand - ,
teile auf , und dad ist für die Schleppdampfer sehr gut^ Denn

. wenn ein Netz einmcck aus ein frisches, noch zusammenhängendes
i Wrack stößt/ dann ist es so gut wie verloren . Da es die ganze
schwere Waffe natürlich -nicht empörhebcn kann, so zerreißt eS ,
beim Hinaufziehen , und der Fischer muß nicht nur auf den
wertvollen Fang verzichten, sondern verliert auch sein Retz, das
gegenwärtig ein kleines Vermögen darstellt . .

Witz und Humor
Nicht aus der Fassung Gebracht. Während eines Dramas

rneckte der Held des Stückes, daß er im gegebenen Augenblick
vergessen hatte , einen Dolch zu sich zu stecken . Ohne jedoch die
Fassung zu verlieren , sprang e ? auf seinen Gegner loS und'
*Uf: „Stirb , Elender ! Ich wollte Dich mit meinem Dolche
niederftechcn , habe ihn laber nicht bei mir . So werde ich Dich
mit Erlaubnis des geehrten Publikums einfach erwürgen ".
lPasquino .)

Heimgezahlt . . . In eurer öffentlichen Versammlung ,
wurde für Nwhltätige. Zwecke gesammelt . Die Dame , die sich
der Sammlung ehrenamtlich unterzogen hatte , reichte den Tel¬
ler auch einem reichen Manne , der als Geizhals in der ganzen
.Stadt bekannt war . „ Ich habe nichts ! " jagte ärgerlich der
Reiche , als die Dame seine abwehrende Haudbewcgung nicht
verstehen wollte. — „Dann nehmen Sie sich etwas ", klang es
Ihm entgegen, „ ich sammle ja für die Armen I "
SU .. . «fcsfet«

Rätselecke
Stern -Rätsel

Die Wörter und Buchstaben : Rad, Trier , M, Student , Enz ,
Komponist. S , Donau , Spalter sind so untereinander zu brin¬
gen, daß die Achse eines auf der Spitze stehenden Quadrates
von oben nach unten gelesen , ein Musikinstrument bezeichnet .

_ Minna Pr .
In der „Mußestunde- vom letzten Samstag ist in der Rät <

selecke das Maifeier -Rätsel im Druck undeutlich herauSgekom-
mcn . Um unfern Lesern die Möglichkeit zu geben, auch dieses
Rätsel lösen zu. können , bringen wir eS heute nochmals:

Maifeier -Silbenrätsel
AuS den Silben : alt — bahn — be — da — de —- der

der — dor — et — cl — ep — er — er — erd — gold —«
Heu — ir — irr — Ic — H — ma — mör — re — re — tt
— richt — röhr — rolf — rus — sau — schau — tau — len
— ter — tu — tum — vid — win — sind neunzehn Wörter zu.bilden, deren erste Buchstaben von oben nach unten und deren
vierte Buchstaben von unten nach oben gelesen einen zeitge¬
mäßen Satz bilden. Die Wörter bedeuten : 1 . Polittscher Aben¬
teurer im Rheinland . 2 . Weiblicher Borname . 3. Teil be$
Weinstocks . 4. Astronomischer Begriff . 5. Sumpfgewächs . 6.
Schrecken . 7 . Gebirge in Kleinasien . 8. Planet . 9. Berbrei
cher. 10. Metall . 11. Weiblicher Vorname . 1L Fehler . IS.
Vorgeschichtliche TLergattung . 14 . Teil des Zimmers . 15. Jü¬
discher König. 16. Immergrüne Pflanze . 17. Männlicher Vor¬
name . 18. Jahreszeit . 1 & ÄlteÄ Maß . (R . G . Haebler .)

Silbenrätsel
AuS den Silben : <* — ber — de — bei —* ec — fa

bi. — hi — i — knecht — lieb — rnunt — 0 — 0 — sa — say
— werk — zau — sind acht Wörter zu bilden, deren Anfangs-
und Endbuchstaben von oben nach unten gelesen den Namen
einer deutschen Partei ergeben. Die Wörter bedeuten:

1 . Wüstenwind, 2. Staat in Amerika, 8. Unglaubhafter Vor¬
gang, 4. Fluß in Bayern , 5. Gewerkschaft , 6. Sozialist , 7. Stadt
in Indien , 8. Planed R . G . Haebler.)

Viereck-Rätsel
Die Wörter : Mcüland, Richard, Rotwein , Gesells, Asphalt,

Rathaus , Ordnung find in ein Viereck von 7X7 Feldern so un¬
tereinander zu dringen , daß b& von link- oben nach rechts un¬
ten laufende Ouerlinie einen jetzt viel genannter ^ Gelehrten
namhaft macht .

Ausschalt-RLtsel
Von den Rufnamen : Ewald , Undine , Erich, Asta , Abel find

je zwei zusammenhängende Buchstaben auSzuschalten und zfl
einem neuen Worte mit dem Anfangsbuchstaben „SB " au ver¬
wenden, _ _

M . R.

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 17. Woche

\ Bilderrätsel: Wer kein Streben hat, ist immer tatto?- .
*

Lditzenrittsel: Dresden .
K

' ZusammensetzungS-Aufgabe : Am Brunnen vor dem Tore.
^ Richtige Lösungen sandten ein : Frau Röhrig, Johanna Da¬
ferner , Mathilde Finkbeiner, Irma Göhring, Alexander Schäfer ,
Link Holzer, Karlsruhe ; Friedrich Weiß, Erwin Bobeck, Karls -
ruhe-Mühlburg .
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ZurUMerhaltung unÜ Belehrung
18. Woche Karlsruhe, den 7 . Mai 1921

!
Der Pfarrer rügte gepn die geringe Opferwilligkeit be$j

Kirchgänger, daß eben gar nie ein wirkliches Opfer , etwa eich!
Goldstückchen, zwischen dem Kupfer liege, ein Goldstückchen, das .
man dann der Gemeinde verkünden konnte. Kutruff stimmte ty
die Rüge ein mit einem ächzenden „Hja " und einem pfiffigenl
Lachen unter der Brille hervor : „Der ! Herr Pfarrer opfert halt
auch nicht selber.

" \
;; Das Einvernehmen zwischen Pfarrer und Kirchenpflege«
war ein gleichmäßiges, ohne gegenseitigen Enthusiasmus . Da »
Einvernehmen war gut , bis wieder einmal des Pfarrers Sohw !
in die Ferien helmkam. Dieser brachte allerhand uügöttlichä
Handlungen mit aufs Land . Auch einen Revolver. Mit dieseich
knallte er in der Nachbarschaft herum nach Spatzen und Raben /
Lattenzäunen und sonstigen Zielscheiben . \

Im Uebermut traf er in der Spätdämmevung des Hochform
mertagS auch eine schwarze Katze. Er verschwieg die Schütze « .'
tat , da eZ seinem Gewiffen nicht ganz wohl dabei war .

Aber die Sonne des nächsten Tages brachte die Missetat schon
'

an den Tag . Auf dem grünen Tische des Pfarramts lag ein '
zittrig gekritzelter Brief vom Nachbar und Kirchenpfleger Ku-
truff . Kutruff erkannte eine böswillige Schadenszufügung vom
Pfarrerke , wie man den Sohn nannte , und übertrug sie auf
den Vater , den Pfarrer selber. Seine tote Katze gab ihm Ge¬
legenheit, dem Nachbar Pfarrer einmal hinemZuverschlingen.
Er überlegte lange, wie. Er schrieb einen Brstcf , obgleich er hätte
über die Gartenmauer reden können. f

Der Brief lag auf des Pfarrers Grüntisch . In ihm schlug
Kutruff einem seinem Pfarrherrn ganz ungewohnten , auf Gericht
gestimmten Ton an mit dem Auskrang :

"
Ich verlange zehn Mar ^

für meine schwarze Katze . Hinter seiner Namensunterschrift \
stand noch : „Nächsten Sonntag kann ich nicht zum OpferzMe «* '
kommen, weil ich sehr krank liege.

" !
Dem Pfarrherrn schnitt er ganz klar damit die mündliche!

AuSsprvche ab, bei der es der- Pfarrer , wie Kutruff meinte , tm/ =

Vorstadt -Frühe im Lenz
Eugen Lehrnann - Karlsruhe

In Eugen Lehmann stellen wir unfern
Lesern einen neuen , dem Proletariat angehörigen .
jungen Dichter vor. Eine unS vorgelegte Samm¬
lung seiner lyrischen Gedichte frappierte ebenso
durch die Kultur der Empfindung wie der Sprache .
Fast unmöglich sollte eS scheinen , daß ein einfacher
Mann aus dem Volke , ohne andere BiLdungSqu:tten
als Privatlektüre sich zu solch sicherer Formbeherr -
schuug und so nuancenreicher AuSdruckSfähigkeit
heranbilden könnte. Die Entwicklung einer so

!
tark auf jeden äußern Eindruck reagierenden Fein-
ühligkcit der Psyche ist fast ein unerklärliches

Phänomen . Wir find leider nicht in der Lage,
von der Lyrik des z . Z . kranken und arbeitslosen
Dichter», die als künstlerisch hochstehend und alles
Dilettantischen bar bezeichnet .verden muß , mehr
als ab und zu ein kleines Gedicht zu k ringen .
Vielleicht dienen diese Zeilen dazu, die Augen der
Oeffentlichkeit oder eines wohlhabenden Mitbür¬
gers und Menschenfreundes — rickes8e oblige —-
auf den schwer kämpfenden, bescheidenen jungenMann zu lenken, auf den oie Arbeiterschaft stolz
sein darf als einen lebendigen Beweis für das
Vorhandensein der vielgenannten , unerkannt im
Volk schlummernden Talente .

~
7

Morgenleere Straßen ;
nur der Tau tropft sacht,
funkelt aus dem Rasen ,
cm- der Gärten Pracht .
Leis« naht von Osten
keusches Morgenrot ;
Stunde , dich zu kostcnl
— wie es finscht rrnd lohtt
Straßen , Gärten liegen
nun im Purpurschein ;
wiegen , duften , schmiegen
innig sich hinein . -
Wie die Farben strahlen
aus dem Silbertau —
glühendrot ummalen
der Cyringen Blau ;
und welch eig'ne Süße
deren Blüh 'n eutschwmgt - *
Starke Lebensgrüße' eine Amsel fingt !

.* ,
' 'r i

' - - • ■

Die schwarze Katze
AuS dem Nachlaß von Herman » Efsi- .

Der Pfarrer von Schwabach hatte es eingeführt , tzaß er
jeden Sonntag mit dem Kircheupfkeger das Opfer zählte, weil er
bemerkt hatte , daß dieser ein ungläubiges Gesicht machte zu dem
immerwähvenden Tiefstand der Opfersumme von rund fünf
Mark .

So erschien fortab der Kirchenpflcger Kutruff jeden Sonn¬
tag im Pfarramt und zählte mit dem Pfarrer gemeinsmn dal
SonntagSopfcr .

Kutruff war schon starker Astmatiker und schnaufte immer
sehr, bis er die dielen Pfennige znsammengezählt und den Ve¬

rtrag von rundum fünf Mark nun selbst mit seinen Zittersmgern'
unterschrieben hatte , ** * t- tr

(§ ., nur verstand , den Vorteil auf seine Seite zu bringen. Sein ^
Brief traf besser. Dem Pfarrer hfi der gehässige Brief de- ^

'

Kirchenpflegers ordentlich in der Seele weh. Immer sonst hatte? ,
er sich mit seinen anvertranten Herde gut ausgesprochen, weniw
auch einmal das Unrecht von ihm kam .

Der Brief lag mm einmal da, man mußte sich mit ihi
abfinden . Zehn Mark für ein« Katze, die obendrein die Sing
Vögel aus dem Garten fängt , ein bißchen viel. Den Frieden lie-v^
bend, ein Prediger nicht bloß nsit dem Mund «, schickte der Nach -^
bar dem Nachbar — was wollte er auch machen — zehn Mar6
hinüber , mit dem Wunsche guter Besiegung für den sehr kran^
liegenden Herrn Kutruff . 4

Der Sahn bekam eine scharfe Standrede und Entwendung !
der Mordwaffe . Damit schien der Fall beigelegt. i

Am Sonntag bimmelten die Glocken. Der Pfarrer predigte<
mit versöhnlichem Herzen . Den Gottesdienst beschloß das Kir^
chenlied und die Gläubigen opferten ihr Scherflein . Anr Opfern
stock vorbei schritt auch des Kirchenpflegers Enkeltochter im&r ,
opferte mit niedergeschlagenen Augen . ^

Der Kirchenpfleger kam , wie versprochen, nicht zum Opfer - i'
zählen . So nnißte dies der Pfarrer allein tun . Er schüttelte We*

^ Büchsen auf den Tisch mrd zählte . Er stieß auf etwas
wickclteS. Zwischen dem Kupfer lag in dem Pgpierchen eiz?
seltener Schatz, ei« ZehmnarkstÜL ^ .
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Dem Pfarrer klopfte das Hertz. Ein Schaf seiner Gemeinde
ollte ihn versuchen, ein Schaf seiner Gemeinde opferte alles ,

MaS e- besah. Und er erkannte als guter Hirte das Schaf und

S
chrieb in das BerkündigungSbuch: „Nächsten Sonntag der Ge-
neinde verkündigen, zehn Mark im Opfer .

"

( Der nächste Sonntag kam . Kutyuff war wieder gesund und
tat der Kirche . Er wartete nur aufs Verkündigen . Der Pfarre ?
schlug jetzt das BerkündigungSbuch auf , Kutruff horchte genau .
' Die Reihe war am Opfer . ES hieß : „BorsonntäglicheS
Opfer fünfzehn Mark neun Pfennige . Darunter besonders zu
pennen : Zehn Mark von einem verschämten Geber, der nicht
genannt sein will.

"

i ES ging wie ein Rauschen durch die Gemeinde . So etwas
Iwar lange nicht mehr gewesen und der wiedergenesende Kutrpff
- eckte sich auf seiner Kirchenpflegerbank. Er schnaufte stark
vnb wurde von Asthma schier erdrückt . Tr hatte gehasst, von
%tt Kanzel seinen Namen zu hören , denn dev Pfarrer muhte
Wohl wissen, wer das güldene Scherflein gestiftet hatte .

Wohl oder übel muhte er sich den verschämten Geber gefallen
ckassen. Da warS zu denken , daß er diesen Sonntag nicht gern'
gurn Opferzählen kam . Es war ihm nicht recht wohl, wie er in
deS Pfarrers Stube eintrat . Ein bihchen schwach stach eS ihm
tat den Augen und ein bihchen auftallend zitterte feine Stimme
Heim «guten Log ". Klar , wie immer , lud ihn der Herr Pfarrer
gnm Sitzen ein : «Rehmen Sie Platz , Herr Kutruff ."

Das Opfer wurde gezählt und machte wieder rjund fünf
Mark . Kein Sterbenswort wurde mehr vom letzten Kirchen-
ppfer vom Pfarrer geredet, so wenig wie von der schwarzen Katze.

So hielten Pfarrer und Kirchenpfleger Gericht miteinander
Aber die schwarze Katze, ohne Anrufung der öffentlichen Justiz .

Die erste Weltumsegelung
<

Zu MsgaltzaeS 400. T- drstaz
Ban Dr . HanS Rohden

Das muh vor 400 Jahren schon eher eine grohe Zeit ge-
sivesen sein ; denn fie bvachte Umwälzungen, deren AoS-

»irkungen wir heute erst erlben . Die Weltherrschaft
koms über das geistige Le^ n ward erschüttert und gestürzt, sie

konnte der Wissenschaft , seither von der Kirche gepflegt und
iberwacht, keine Fesseln mehr anlegen . Aber auch die wett-

sliche Macht bekam einen argen Stotz. Luther schlug seine
vb Thesen an, ward in Acht und Bann getan , aber er war doch

icht geächtet und genießt durch die Jahrhunderte eine Bereh-“ . . ‘ ' ersah
Or trat vor die Gewaltigen Roms und GermamenS, wie sie auf

ttg. Wie sie all die „ Großen " in der Geschichte nicht erfahren .

Oem Reichstag zu WormS versammelt waren , als ein Monchtein
^ganz ohne äuhere Macht und ohne Schuhbrief, und zog heim

fls Sieger über diese Mächte der Welt, wohl geächtet und Vogel-
rei, und doch gefeiert , geehrt und geschützt. Der von der Kirche

»erlangte unbedingte Gehirsam war gebrochen und eS trat eine
Aewiffe Freiheit des Denkens in religiösen und sittlichen Fra¬
tzen ein.

Ein anderer , KopernikuS , stürzte alle bisherige An-
Uhauung über unser Weltsystem . Er stellte den Lehrsätz auf ,
Vah die Sonne im Mittelpunkt stehe und die Erde mit den an¬
dern Pvaneten um sie kreise . Roch wurde zwar diese neue
Lehre nur als Hypothese ausgegeben, um der Kirche keinen allzu
Drohen Schmerz zuzufügen. Aber KopernikuS selbst vertrat seine
Entdeckung mit solch mathematischer Scharfe, dah fie nicht mehrt egdispunert werden konnte. Obwohl dem Papste zugeeignet,

urde sein Werk ein Jahrhundert spater auf den Index gesetzt
Und erst im 18. Jahrhundert freigegeben. Das Universalgenie
Leonardo da Btnci earundele die Anatomie und wagte
eS als erster, den Leib des Menschen zu zerschneiden und in daS
Innere zu sehen und eS zu studieren . Und Christoph So¬

ll m b u s legte mit seiner Entdeckung Amerikas den Keim zu
:iner der gewaltigsten Umwälzungen , die wir in der Geschichte
ju verzeichnen haben . Er gab dem Weltverkehr und dem Welt-

indel die Grundlage zu semer heutigen Ausdehnung . Er war
>x Begründer der Herrschaft über die Meere und war so der

Urheber der Weltproduktion, des Massenabsatzes, des internatio -
malen Austausches der Güter . DaS Meer verlor seine Schrek-
sien und wurde den Menschen dienstbar .

Einen Güteraustausch über See hat eS freilich schon im
Altertum gegeben und der Kampf um den Seehandel und die
^ andelMahe hat . wie «ruck heute. die blutigsten Opfer gekostet.

Der Schauplatz dieses alten Handels waren Indien und das
Mittelmeer , und die Geschichte der Länder ain Mittelmeer isteine Kette von Kriegen, Eroberungen und Zerstörungen die für
ihre Zeit so getvaltig und erschütternd waren wie im Weltkrieg.Aber was alle Kriegshandlungen und alle gewaltsamen Be«
drnckungen nicht vermocht hatten, den alten Händelsvolkern, Phö¬
nizier , Aegypter, Griechen, Italiener , den Welthandel zu ent¬
reißen , das vermochte allein die Entdeckung Amerikas und des
Seeweges nach Ostindien , eine Weltrevolunon von ungeheurer
Wirkung . Blühende Reiche versanken, stolze Völkerschaften ver¬
armten urrd zehren noch heute von ihre« einstigen Ruhm, der
uns fast nur noch wie eine schöne Sage erklingt . An die Stelle
der altert Völker traten jetzt Portugiesen und Spanier , die wie¬
der von Holland und England ckbgelöst wurden . Lissabon , 'S «»
Villa , Amsterdam, Brügge , London werden nacheinander die
Htauptftapelplätze und der Atlantische

'
Ozean wurde zum Haupt¬

schauplatz des Welthandel . Hier brandet von nun all die Hoch¬
flut des internationalen Warenaustausches .

ColumbuS, in der Wflcht, einen Seeweg nach Ostindien zu
binden, und von den Märchenhaften Reichtümern dieses Lan¬
des heimzuholen, steuerte westwärts und schuf mit seinem küh¬
nen unternehmen den Anlaß für daS spanische Weltreich. Was
ColumbuS glaubte, auf seiner Fahrt nach Westen asiatischen
Bicken erreicht zu haben , das sollte erst einer Motte gelingen ,
die 1619 unter dem Portugiesen Fernando de Magal -
haeS mit fünf Schiffen und 236 Mann auLzog . Am 12. Jan .
1520 erreichte dieses Unternehmen die Mündung deS la Piata .
Wie ColumbuS hatte auch er Schwierigkeiten mit den Mann¬
schaften zu überstehen, zog um Südamerika herum durch die
nach ihm benannte Meeresstraße zwischen dem Festland und
der Insel Feuerland , durchquerte den von ihm so bezeichneten
Stillen Ozean und gelangte zu den Philippinneninseln . Damit
hatte er das kühne Wagnis vollbracht , zu Schiff die Erde zu um¬
fahren , und er hätte eS vollendet, wäre immer westwärts fah¬
rend an den Ausgangspunkt seiner Reise zurückgekehrt , wärq
er nicht in einem Kampfe mit den Bewohnern der Insel Matan
gefallen. Ohne dies tragische Geschick trüge er mit Recht den
Namen des ersten WeltumseglerS. Doch gebührt ihm die Ehre,
ein Unternehmen begönnert und entscheidend durchgeführt zu
Hecken , das an Kichiiheit bisher ohnegleichen war , und seine
Entschlußkraft und fein Wagemut waren es allein , die seine I
durch daö von ihm gegebene Beispiel auch vollendeten,
nete sich Sebastian bei Cano ben R

dee
So eig-

uhm an , da er mit dem letz¬
ten der fünf Schiffe fast genau drei Jahre nach der Ausfahrt
im gleichen Heimathafen wieder einlief und allen Verdienst
nunmehr für fich in Anspruch nkhm.

Was Colunckus eigentlich im Sinne hatte, es erreicht zu
haben auch geglaubt hatte, wurde dreißig Jahre später durch
MagalhaeL durchgeführt, wenn auch nicht persönlich von ihm
zu Ende gebracht , so doch im Banne seiner kühnen Entschlossen¬
heit. Und hatte die Entdeckungsfahrt auch drei Jahre gebraucht
— für heutige Begriffe eine lange Dauer für eine Fahrt um
die Erde — der Grund war gelegt für das spanische Weltreich,
der Untergang der alten tzandelsvölker war besiegelt . Der
Verkehrsweg zwischen dem Atlantischen und dem Stillen Ozean
war gefunden worden . Und wenn hierfür auch die Fahrt durch
die Magalhaostraße wegen der heftigen Westwinde aufgegeben
worden war und der gröhern Sicherheit wegen der Umweg über
Kap Hoorn gewählt wurde, so wurde doch mit Aufnahme dev
Dampsschisfahrt wieder der Weg durch die Rvgalhaestraße ge¬
wählt und der Plan des Christoph ColumbuS wurde erst durch
das Iveitere Unternehmen deS Magalhae durchgesetzt. Wir wol¬
len das Verdienst des einen nicht zugunsten des andern schmä¬
lern , nur soll am 400 . Jahrestag seines tragischen Endes dieser
wagemutige Entdecker und Weltumsegler nicht vergessen sein
und nach Gebühr gewürdigt werden . Was gekommen war , das
lväre früher oder später auch ohne sie erreicht worden. Auch
ohne ColumbuS und Magalhaes wäre Amerika und daS Meey
nicht das große Urckekynnte geblieben. Der ewig vorwärtsstre¬
bende Menschengeist gibt sich nicht , zufrieden , bleibt nicht am
Boden haften , und unsere wirtschaftliche Entlvicklung , wie der
Strom der abenttzrieklüftigen Auswanderer hätte schon wie HcmS
Dampf feinen Weg ins Freie gesunden.

Mai -Sprüche
Mmenschimmer und Maienweihe
Adeln uns immer wieder aufs neuel
Halte unS aufrecht und laß unS nicht wanken.
Weis ' unS ditz Wege , du Maigedanken !

Mart soll seiu Schifflein nicht treiben lassen :
Das Steuer muht fest mit den Händen du fasten
Richtung geben muht du der Fahrt ,

* Millü du Hexans aus der Gegenwart !

Dfe Mußestunde

Für unsere Frauen
Mütter

Bon Magbelaine Marx .
Wir find in der Lage unfern Lesern ein änler -

essanteS Kapitel aus dem aufsehenerregenden Roman
„Weib" einer jungen Französin mitzuteilen , deffen

<, deutsche Ausgabe, von Stefan Zweig meisterhaft über -
- tragen , im Rhein-Verlag erschienen ist, nachdem er in

Frankreich und Amerika bereits in Riesenauflagen ver-
' breiter ist. Das neue Weib und alle Probleme , vor die

es gestellt ist, find in dtcsem Buch unerhört kühn und
neuartig erfaßt .

Ich hatte wohl das Gefühl, nicht bereit zu fein, Mutter zu
werden ; ich empfand eine - gewiffe Scheu, eine dumpfe Angst,
und wenn es geschah, dah ich dies vor den anderen Frauen ganz
kaut äuherte , beschwichtigten fie mich lachend : Quälen Sie sich
doch nicht so sehr, das lernt fich schon von selbst, es genügt Mut¬
ter zu sein, um ein Kind erziehen zu können! . .

Der Zufall war eS, der mich in diese Strahe geführt hat.
Ich kam an dem Ssntal vorbei. Durch das Haupttor wehte eine
laue , schale Luft, sickerte aus den Mauern und umgab das dü¬
stere Haus mit einem ekelerregerrdeu Dunst . Eine lange Reihe
von Frauen , die der graue Trichter der Strahe auSspre , sam¬
melte fich unter dem Tor . Ich weih nicht, welcher Einsall mir
kam , dah ich zurückging und mich ihnen anschloß .

Man ließ uns zuerst in einem Saal warten , in dem phar¬
mazeutische Gerüche schwelten . Jemand öffnete die Türe , und
sogleich begann solch ein Lärm , solch ein Konzert menschlichen
Miauenö , gurgelnden GesckueieS, schrillen GepiepeS , dah eine
Art Panik mich erfaßte . Mit der dumpfen Geduld zusammen-
gepferchter Tiere zogen die Frauen hin, füllten Zettel aus , wieg¬
ten und schaukelten mit derselben maschinenhaften Geste daS
leichte und zerbrechliche Paket , das fie alle in ihren Armen
trugen .

Als ich mich einer von ihnen näherte, erblickte ich — ich
hatte mich herabgeneigt — das runzelige Endchen

' eines greisen¬
haften kleinen, rothäutigen Gesichtes , und ich fuPte , dah ich hier¬
her gekommen war , um meine Erwartung zu erfüllen und schon
jetzt mein Kind zu sehen.

Diese Frau hatte daS blutleere Gesicht einer Ertrunkenen ;
Haarsträhnen , wie Algen so schlaff, umflatterten es. Sie

ah meiitcn bittenden Blick , und mit einer großmütigen Geberde
lüftete fie für mich das dicke graufarbige Tuch, das sie um fich
gewickelt hatte : »Drei Monate ", fügte sie hinzu. Denn man
nennt das Alter eines Kindes , bevor man seinen Namen aus¬
spricht.

Die winzige Larve runzelte ganz leise ihre Stirne , die aus
schuppigem Satin gemacht schien , streckte fich, entblößte zwei ein
wenig verglaste Augen, die bräunlich rot umvandet waren und
Keß durch ein zahnloses, mit Fleisch auStapezierteS Loch seine
Ragenden Kehllaute erschallen . Mit vorsorglicher Hand hatte die
Mutter auS ihrer Tasche ein Stück Kautschuk gezogen , das das
Wimmern in ein monotones und glucksendes Schnurren ver¬
wandelte . „Wirst du nicht ruhig sein ! ah. Sie werden sehen,das ist eine Plage . Ich bin . schlecht daran gewesen, habe keine
Milch gehabt; wenn ich ihm auch Fleischsuppen gÄbe und ge¬
weichte Semmeln , eS schlägt ihm nicht an . Wenn Sie vielleicht
glauben , daß fie von den schönen Worten der Aerzte dick wer¬
den — na wissen denn die überhaupt was Kinder find ? . .
«Was du nicht sagst," kreischte eine dicke Blonde, die trium¬
phierend ein Kind mit hängenden Backen trug , dessen blaue
Augen wie zwischen zwei enggeschloffenen . Knopflöchern hin und
her glitten . «Schaut mich an , der meine ißt mit neun Mona¬
ten alles was wir offen — na, was sagt ihr dazu ? "

Es bildet sich eine Gruppe . „Wozu kommt er dannn her ? "
fragte eine riesige Gevatterin mit einem Werwolfsgeficht,
grauem Haar über spitzen blutgeäderten Bäckchen . Die Blonde
drehte den Kleinen um seine eigene Achse und entblößte sein
molliges Fleisch, das stellenweise von rotumriffenen Krusten wie
gepanzert war . „Ach nur deswegen ! . .

Die Sitzbank war frei geworden, die Wehrwölfin ließ fich
davauf hinfallen und breitete den Säugling , den fie trug , auf
ihren Knieen aus . „Es gehört meiner Tochter," eicklärte fie
denen , die ihr gefolgt waren , „es ist ihr drittes . Sie können sich
denken , daß sie ruhig fein kann, während sie in der Fabrik ar¬
beitet ; die Fratzen kennen mich schon, ich habe elfe gehabt."
Eine allgemeine Mitleidsbezeugung folgte, und fie widerlegte :
»Zwei find mir nur geblieben." Dann begann sie den Kleinen
zu schaukeln, indem fie ihren Körper hin und her wiegte, urck
zwischen ibrer halbgeöffneten Bluse, ihre abgestorbenen Brüste
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erraten liefe. Die eintönige . Belvegung ihrer Knie hatte etlvas'
Erschreckendes und SchicksalSvÄles.

„Was die nicht alles wollen : bald gibt man ihnen zu viel,bald zu wenig, bald wäscht man fie nicht und wiegt fie nicht lab.Zu meiner Zeit machte man nicht so viele Geschichten, und daö
wuchs doch auf . Ich habe zu meiner Tochter gesagt : Du wirst ,es mir überlaffen, entweder verstehe ich mich darauf und die Kin- '
der auf mich, oder nicht. Den meinen habe ich Brot mit Was- *
ser gegeben , was befferes gibt eS nicht" und fie hob beim Spre¬
chen die leeren Flcischsäcke , die fich wie eine Kinnbinde um das
Oval ihres Gesichts legten : „Also Sie laffen zwei , drei Brot¬
krusten kochen . . ." „Ja , ich kenne daß" — unterbrach die
Frau , die einer Ertrunkenen glich. „Der da hat Bronchitis,"
nahm die Gevatterin wieder das Wort, „wo er das erwischt
haben mag ? — und geht doch fast nie aus und schläft neben *
dem Ofen . Ich tvill versuchen , « ine Flasche Sirup zu ergattern .

Die beiden Flügel der Türe öffneten fich, und auf das Zei¬
chen einer Pflegerin erhoben fie fich zugleich , indem sie alle die¬
selbe liebevolle Geberde vollführten, um ihre schreiende Last an >
sich zu drücken. \

Die Schar verlor fich in einem riesigen, gut geheizten Saal ,der in lichtdurchst^ mte Abteilungen geteilt, mit weißem Fuß¬
boden versehen , weiß ausgemalt war und an deffen Ende ein j
schöner Greis in Weiher Bluse mit einer in unbeflecktes Weih ^
gehMten Pflegerin zur Seite , thronte . „Der Doktor," flüster¬ten die Frauen in einem Ton, ehrfürchtig und feindlich zugleich
und wirklich sah dieser Mann teilnahmslos und gerecht aus ,wie es wohl der liebe Gott ist. Bor ihm auf dem kahlen Tisch
breiteten sich glänzend, hell und symntetrisch geordnet allerlei
Werkzeuge und Gerate auk : eine Wvge mit Körbchen, eine
Reihe Kupfergewichte , die laute Strahlenklänge aus der ver- i
streuten Musik der Sonne auf fich zogen, und dann noch
dere Instrumente .

Mit bemerkenswerter Geschicklichkeit öffneten die Frauen
die Wickelbänder , drehten, schürzten , packten aus , die Werwölftn ,hielt Radeln zwischen den Zähnen —, die Blonde reckte ihre \Brust, die ganz gespickt war mit solchen , während ein ersticken¬
der Geruch von warmen Linnen , säuerltcher Milch, tterischem j
Schweiß und schalem Fleisch inmitten der Schreie aufstieg. i

Der Zug begmtn. Eine nach der andern ging vor und bot
ihr Kind wie eine armselige, welke, «ncklätterte und verwun
dete Blume dar, und fie hatten diese abgöttische und feige Gläu
bigkeit, die die Frommen anwenden, um zu Gott zu gelangen .

Bon der Bank aus , auf die ich mich gesetzt hatte, sah ich,
wie eine jede von itzten mir das zeigte, was ich aus meinem
Kind hätte machen rönnen . . . das «ine hatte um den Hals
eine rötliche , ridechsenförmige Grube , daS andere erschien ganz
klein unter dem BlaSSvlg seines Bauches und jenes , deffen Rip¬
pen zebrahaste Streifen bildeten, und dieses da mit seinem
schloabbelnden , von Pusteln zerfreffenen Rücken.

„ES hat grünen Durchfall . Es hat einen Wasserbauch . ES
hat Drüsen . ES hustet ." Und immer diesttben stumpfen Ant¬
worten auf die Fragen d«S ArzteS: „Weih nicht, weih nicht, !
loeih nicht?

Der *M >ann warf «inen oberherrlichen Blick auf den Zettels
den man ihm hinhirlt , klopfte den kleinen Körper ab, blieb un¬
bewegt , während er fein rasches Urteil aussprach und ging zu
dem nächsten über.

Unter der verschlafenen Herde, die fich mtt gesenktem Kopf
entfernte , küßten einige, wie um zu fich zu kommen , wild und
leidenschaftlich den Körper ihres Kindes, akS wollten fie fich rä¬
chen und zeigen , dah trotz allem ihm dieser Mann weh getan !
hatte .

Ich Hatte mich , meine doppelte Last schleppend, erhoben .
Ist dies also der mütterliche LiebeSwahn, dem man huldigt

und den man verehrt : „weih nicht, weiht nicht, weih nicht" ?
Und ich wollte mich vertrauernd demselben Wahn unterwerfen ,
ich^ die ich eS nicht bester weih als fie, ich, die nicht die un¬
bekannte Liebe erlernt habe, die mich erwartet ?

Warum erhebt fich dieser Mann nicht, er, der „weih", um
diese von der unwiffenden und verliebten Mutter unterwühlten
Leben wegzureihen, warum schreit er eS nicht hinaus , dah der
Instinkt nicht unfehlbar , dah er schädlich , ja manchmal verbre¬
cherisch ist ?

Der größte Teil der Frauetl ist mir unter der Haupttürg
wieder nachgekommen , denn ich gehe schwer, und die Ertrunkenz
macht, als sie mich wiederfindet, ein freundschaftliches Zeichen^

„Du wirst sehen," sagt - daS Zeichen, „bald komrnst du
daran . - .

Ja , ich weiß . . . Mutter fein . Als Gegengabe der LobenS-
« rhält man ein Recht auf den Tod seines Kindes ,

lntz gebccntcht eS.
lpendung
Und oeftr
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